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DE-INDUSTRIALISIERUNG IN 
WIEN 
PHÄNOMEN DER STADTENTWICKLUNG ODER 
AUSDRUCK VON WETTBEWERBSSCHWÄCHEN? 

Die Sachgüterproduktion verliert für die Wirtschaftsstruktur 
Wiens beständig an Bedeutung Neben Tertiänsierungsphäno-
menen, wie sie für europäische Großstadtregionen generell 
charakteristisch sind, kommen dann auch spezifische Moderni­
sierungsdefizite der Wiener Industrie zum Ausdruck Diese 
basieren auf einer schwachen Dynamik infolge geringer 
Exporttötigkeit. Der Strukturwandel wird einerseits erleichtert, 
weil in Branchen ohne Standortvorteile die Wettbewerbsschwä­
chen am deutlichsten sind, andererseits durch Strukturprobleme 
in großen Branchen belastet 
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Die jüngste Beschäftigungsentwicklung im industriell-gewerblichen Sektor in 
Wien gibt pessimistischen Einschätzungen der Zukunft Wiens als „Industrie­
standort" neuen Auftrieb Hatte Wien schon 1 996 mit -4 ,4% deutlich mehr Ar­
beitsplatze in der Sachgüterproduktion eingebüßt als das übrige Osterreich 
(-2,7%), so hält dieser Trend auch in der aktuellen Erholung der Industriekon­
junktur an (1 Halbjahr 1 997 -4,6%, übriges Österreich -1,2%) Vor allem die 
Erosion auch des Technologiesektors, dessen Beschäftigung (-2 580 gegen­
über dem Vorjahresniveau) im Gegensatz zum übrigen Osterreich (+684) noch 
sinkt, ist bedenklich. Damit setzt sich ein langfristiger Entwicklungspfad fort, der 
zumindest auf der Beschäftigungsseite durchaus als regionaler De-Industrialisie-
rungsprozeß beschrieben werden kann: Der sekundäre Sektor (einschließlich 
Gewerbe, Energie- und Bauwirtschaft) hat in Wien zwischen 1971 und 1994 
rund ] 14 000 Arbeitsplätze verloren, etwa 37% des Basisjahres1). In der Indu­
strie im engeren Sinn hat sich der Beschäftigtenstand in diesem Zeitraum mehr 
als halbiert, nach jüngsten Daten (1995) stellt die Industrie mit rund 80 600 Be­
schäftigten nur noch etwa 10% aller Arbeitsplätze 

Diese Entwicklung ist Anlaß, den Ursachen dieser Erosion der industriell-ge­
werblichen Basis der Stadtwirtschaft nachzugehen Ungeachtet der derzeit äu-

') D ie Beschäf t ig lendaten nach 1 9 9 4 sind w e g e n statist ischer Umste l lungen nicht ve rg le i chbar , der 

Trend setzt s ich j edoch a u c h nach neuer Rechnung unveränder t fo r t 
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ßerst prekären Datenlage2) wird dabei zu klären sein, ob 
die beobachtete De-lndustrialisierung auf spezifische 
Wettbewerbsschwächen der Wiener Betriebe zurückgeht 
oder als ein „naturliches" Phänomen des Strukturwan­
deis in Großstädten anzusehen ist 

TERTIÄRISIERUNG EUROPAWEIT 
MERKMAL VON URBANWIRTSCHAFTEN 

Für die Interpretation der De-lndustrialisierung als Aus­
druck des Strukturwandels sprechen Tendenzen stärkerer 
regionaler Spezialisierung, wie sie in Europa schon seit 
den siebziger Jahren zu beobachten sind (EU-Kommis­
sion, 1992) Durch technischen Fortschritt und die Libe­
ralisierung von Kapitalverkehr und Niederlassung nimmt 
die Kapitalmobilität der Unternehmen stark zu, vor allem 
größere Unternehmen optimieren ihr Standortnetz zu­
nehmend international In den Zentralregionen werden 
jene Aktivitäten konzentriert, für die die räumliche Bal­
lung der Wirtschaftsakteure und die Verfügbarkeit hoch­
wertigen Humankapitals entscheidende Standortfakto­
ren sind Dagegen wandern Aktivitäten, für deren Wirt­
schaftlichkeit vor allem komparative Kostenvorteile aus­
schlaggebend sind, an die europäische Peripherie Städ­
tische Strukturen in den hochentwickelten Industriestaa­
ten scheiden aus dem Standortwettbewerb um kapital-
und arbeitskostenintensive Produktionsstätten ohne be­
sondere Skill-Iniensität aus Dabei wird die traditionelle 
Arbeitsteilung nach Produkten zunehmend durch eine 
solche nach Funktionen überlagert [Hall, 1993) Tech-
noiogiefortschritte in der Telekommunikation erlauben 
die räumliche Trennung von Unternehmensfunktionen, 
sodaß nicht mehr ganze Unternehmen oder Produk-
tionsstätten, sondern nur noch einzelne betriebliche 
Funktionen (Produktionsteile, Forschungseinheiten, Mar­
ketingfunktionen, Handelsfunktionen usw.) an die je­
weils optimalen Standorte wandern 

In den Städten der hochentwickelten Industriestaaten 
hat sich vor diesem Hintergrund die ökonomische Basis 
bereits weitgehend von der Produktion und dem Hand-
ling von materiellen Outputs zur Schaffung, Be- und 
Verarbeitung von Informationen verschoben In der 
eigentlichen Sachgüterproduktion arbeitet in den 39 
größten Städten der EU nur noch etwa ein Fünftel der 
Erwerbstätigen Die Tertiärisierung und De-lndustriali­
sierung in städtischen Räumen verschärfte sich dabei 
vor allem in den siebziger Jahren, als Städte, deren 
ökonomische Struktur stark durch die Leitsektoren der 
Industriellen Revolution (Eisen, Kohle) geprägt war, un­
ter neuen Rahmenbedingungen große Einbußen erlitten 
Gleichzeitig mit diesem Abstieg traditioneller Produk-

Abbildung 1: Sekforenfwickiung in Wien 
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Q. Hauplverband der österreichischen 5ozialversicherungstrager eigene Berechnungen 

tionszentren vollzog sich der Aufstieg einiger großer 
Städte zu internationalen Kontroll- und Entscheidungs­
zentren („global cities", Sassen, 1991), die die neue Ar­
beitsteilung nach Prozessen wohl am augenscheinlich­
sten repräsentieren Wenngleich einzelne Forschungser­
gebnisse die Bedeutung der materiellen Produktion für 
die Entwicklung des tertiären Sektors betonen (Cohen -
Zysman, 1987, Horns, 1987), zeigen gerade diese in­
ternationalen Dienstleistungszentren, die Management 
und Steuerung eines räumlich stark arbeitsteilig organi­
sierten Produktionsprozesses übernehmen, die fort­
schreitende Abspaltung von Produktion und dispositiven 
Funktionen im Raum 

Auch in Wien läßt sich die in allen europäischen Groß­
städten sichtbare Schwerpunktverschiebung von primä­
ren und sekundären Aktivitäten zum tertiären Sektor 
nachvollziehen (Abbildung 1) Seit 1971 nahm die Be­
schäftigung im Tertiörbereicb um etwa 1 55 000 Perso­
nen oder 36% zu, obwohl schon im Basisjahr mit 58% 
aller unselbständig Beschäftigten eine deutliche Kon­
zentration von Dienstleistungsaktivitäten bestanden 
hatte Die Dienstleistungsquote stieg damit in Wien auf 
zuletzt 78% alier unselbständig Beschäftigten, wegen 
der geringen quantitativen Bedeutung des primären 
Sektors nahezu ausschließlich auf Kosten der Waren­
produktion Der Aufstieg der Tertiärproduktion kompen­
sierte weitgehend den Rückgang der Beschäftigung in 
der Sachgüterproduktion Erst 1995 und 1996, als sich 
auch die Dienstleistungsbereiche wegen des verstärkten 
Wettbewerbs nach dem EU-Beitritt und der zurückhal­
tenden Personalpolitik der öffentlichen Hand kaum 
mehr als aufnahmefähig erwiesen, war auch die Ge­
samtbeschäftigung in Wien mit jeweils etwa - 1 % deut­
lich rückläufig 
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MODERNISIERUNGSDEFIZITE WESENT­
LICHE SCHWÄCHE DER WIENER 
INDUSTRIE 

Die Beschäftigung sank in Wien in der 
Sachgüterproduktion auch im europäischen 
Städtevergleich relativ stark Spezialisie­
rungsvorteile konnten weder zur Bildung 
eines Standortes servo-industrielier Produk­
tionskomplexe noch eines internationalen 
Dienstleistungszentrums genutzt werden. 

Die Entwicklung der Wiener Sachgüterproduktion aus­
schließlich als Resultat fortschreitender Tertiärisierung zu 
werten, würde aber zu kurz greifen Dagegen sprechen 
sowohl das Ausmaß der Entwicklung in Wien als auch 
die dabei erreichte Spezialisierung Dies wird aus der 
Analyse eines Datensamples der ERECO deutlich, das 
erstmals vergleichbare Wirtschaftsdaten der 39 größten 
europäischen Stadtregionen bereitstellt (Ubersicht 1) 
Wiens Beschäftigungsverluste in der Sachgüterproduk­
tion sind danach auch im europäischen Städtevergleich 
relativ hoch; größer' sind sie meist nur in Städten, die 
den Umstieg aus einer starken Spezialisierung auf die 
traditionellen Leitsektoren der Industriellen Revolution zu 
überwinden hatten (Glasgow, Manchester, Birming­
ham), sowie in jenen, die sich in den letzten 20 Jahren 
als internationale Kontrolh und Entscheidungszentren 
positionieren konnten (London, Brüssel, Paris) 

Gerade diese Spezialisierung auf hochwertige marktmä­
ßige Dienste ist jedoch in Wien ebenfalls unterentwik-
kelt Wie Übersicht 1 anhand von Beschäftigtenanteilen 
und Lokationsquotienten (zur Definition siehe Anhang) 
zeigt, erfolgte in den „reifen" Metropolen des europäi­
schen Kernraums eine Spezialisierung auf international, 
zumindest aber interregional handelbare Dienstleistun­
gen In Städten wie London, Brüssel, Hamburg, Amster­
dam oder auch Paris sind daher marktmäßige Dienste 
deutlich stärker konzentriert und die Industrie unterbe­
setzt Hier erzeugte ein teilweise rasanter Aufschwung 
komplexer internationaler Dienste in den achtziger Jah­
ren - vorwiegend im Finanzbereich - eine neue Dyna­
mik, beschleunigte allerdings auch den Niedergang der 
Industrie, indem traditionell ansässige Industriezweige 
dem steigenden Kostendruck von Löhnen und Bodenko­
sten nicht mehr gewachsen waren Am anderen Ende 
des Spektrums finden sich weiterhin stark industrialisierte 
(meist mittelgroße) Städte vor allem in Norditalien (Mai­
land, Turin, Bologna) und im süddeutschen Raum (Stutt­
gart, München, Frankfurt, Köln, Düsseldorf), die zudem 
oft einen wesentlichen Besatz mit marktmäßigen Dien­
sten aufweisen Die geminderte Bedeutung der Industrie 
läßt hier die Existenz von stark an den spezifischen Be­
dürfnissen der regionalen Industrie ausgerichteten 

Ubersicht 1: Sektorstruktur im europäischen Städtenetz 

ßescnär f jg renon l e ih und Lokotionsqvohenten 1994 

Sachgüterproduktion MarklmäBige Dienste Übrige Sektoren 
NACE 10 bis 41 NACE 50 bis 74 und 

92 bis 95 

Beschäf­ Anteile Lokations- Anteile Lokations- Anteile Lokations-
tigte an der quotienf an der quotient an der gu O l r e n ! 

1975 = Gesamt- Gesamt- Gesamt 
100 beschältf- beschäfti- beschäfti-

gung in % gung in % gung in % 

Amsterdam 76 1 13 0 62 .9 49 1 105 4 37 9 115 6 
Athen 107.9 20 9 101 6 53 8 115 5 25 2 77 0 
Barcelona 71 5 30 2 1 4 6 4 43 4 93 3 26 4 80 6 
Berlin 21 2 102 9 45 2 97 1 33 5 102 1 
Birmingham 41 5 24 7 119 5 47 0 100 9 28 .2 86 1 
Bologna 90.0 24 5 118 9 45 5 97 6 30 0 91 5 
öordeaux 76 9 1 5 5 75 2 38 9 83 4 45 7 139 5 
Brüssel 51 9 8 5 41 0 66 1 142 0 25 5 77 9 

Cordiff 55 0 22 3 107.9 42 -1 91 1 35 2 107 3 
Dresden 22 3 108 1 37 5 80 4 40 2 122 7 

Dublin 101 2 21 4 103 8 35.0 75 2 43 6 132 9 
Düsseldorf 66 1 30 4 1 4 7 3 42 1 90 4 27 5 83 9 
Edinburgh 4 8 9 1 6 5 79 9 47 4 101 7 36 .1 1 1 0 2 
Frankfurt 79 0 26 7 129 6 4 7 3 101 6 25 9 79 1 
Glasgow 46.2 17 2 83 4 47 1 101 1 35 6 10S 6 
Hamburg 65 6 17 9 86 6 59 5 127 7 22 8 69 4 
Helsinki 5 8 8 14 4 69 .6 51 7 1 1 1 0 33 9 103 5 
Köln 71 9 26 6 129 0 45 1 96 .9 28 3 86.2 
Kopenhagen 81 5 14 6 70 9 42 8 91 9 42 6 129 8 

Leipzig 22 3 108 1 37 5 80 4 40 2 122 7 
Lille 52 0 22 1 107 1 38 0 Sl 5 40 0 122 0 
Lissabon 87 3 18 9 91 5 45 2 97 1 35 9 109 4 
London 38.3 9 9 47 8 62 S 134 7 27 4 83 5 
Lyon 71 2 23 2 112 5 39 0 83 8 37 8 115 3 

Madrid 76 1 18 5 89 7 44 7 95 9 36 7 112 0 
Mai land 70 5 30 5 148 1 45 4 97 4 24 1 73.6 
Manchester 46 1 20 4 98 8 4 8 6 104 3 30 9 94 3 
Marseille 71 1 1 1 7 56 8 47 3 101 4 41 0 125 1 
München 69 9 24 0 116 6 44 4 95 3 31 6 96 2 

Oslo 42 4 1 0 6 51 4 43 6 93 7 45 8 139 6 

Poris 59 3 15 7 76 0 51 2 1 1 0 0 33 1 100 9 
Rom 102 6 13 1 63 6 48.2 103 4 38 7 118 1 
Rotterdam 69 5 11 9 57 7 45 8 98 4 42 3 1 2 8 9 
Stockholm 64 4 11 3 54 8 42 4 91 1 46 3 141 1 
Slraßburg 84 8 26 2 127 1 38 2 82 0 35 6 108 6 
Stuttgart 100 2 36 5 177 0 35 8 76 8 27 7 34 6 

Turin 54 6 25 3 122 9 44 1 94 7 30 5 93 1 
Utecht 76 0 11 3 54 7 4 3 5 104 1 40 2 122 6 

Wien 60,1 17 7 85.9 41 9 90 0 40 4 123 1 

Insgesamt 68 3 20 6 100 0 46 .6 100 0 32 8 100 0 

Q: ERECO. eigene Berechnungen Lokaiionsquofient: Maß für die regionale Sektorkon' 
zentralion der Beschäftigung (zur Berechnung siehe Text) 

Dienstleistungsaktivitäten vermuten Sie verschaffen mo­
dernen Produktionsstätten, die in flexibel spezialisierter 
Fertigungsorganisation in hohem Maße intermediäre 
Dienste einsetzen, Standortvorteile, welche die in jeder 
Stadtregion auftretenden Ballungskosten aus höheren 
Boden- und Lohnkosten oder aus Nachteilen im Trans­
port von Massengütern übersteigen Solche Städte blei­
ben somit attraktive Standorte für servo-industrielle Pro-
dukfionskomplexe, die Abwanderungstendenz ist be­
grenzt 

Wien ist keinem dieser Spezialisierungsmuster zuzuord­
nen Mit den dynamischen Industriestädten teilt Wien die 
nur unterdurchschnittliche Spezialisierung auf marktmä­
ßige Dienste, ohne deren Industrieorientierung bzw 
deren besondere Verflechtung zwischen Servicebereichen 
und Warenproduktion zu erreichen Offenbar sind pro-
duktionsbezogene Dienste in Wien zu wenig auf die spezi-
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fischen Bedürfnisse der regionalen Produktion ausgerich­
tet, um echte Standortvorteile für eine flexibel speziali­
sierte Fertigungsorganisation zu bieten und damit eine 
Stadtentwicklung auf starke Industriebasis zu sichern3) 

Möglicherweise lassen auch Modernisierungsdefizite der 
Wiener Industrie selbst so spezialisierten Dienstleistungs­
anbietern nur wenig Raum Nach Untersuchungen von 
Mayerhofer {1 990) und Mayerhofer- Palme ( 1 994) wird 
nämlich die geringe Performance der Wiener Industrie 
zumindest teilweise durch Phänomene der Pfadabhän­
gigkeit der ökonomischen Entwicklung erklärt, wie sie in 
Anlehnung an die Ergebnisse der neuen Außenhandels­
und Wachstumstheorie auch für die Regionalökonomie 
abgeleitet wurden (Krugman, 1991, Rauch, 1993): Die 
mehr als 40 Jahre dauernde Trennung von seinem öko­
nomischen Hinterland schirmte Wien nicht nur von 
Nachfragepotentialen ab, die nach der Ostöffnung wie­
der zur Verfügung stehen. Gleichzeitig hatte diese Phase 
geringer Dynamik, aber auch geringen Wettbewerbs­
drucks eine spezifische Entwicklung von Struktur und 
Wettbewerbsfähigkeit der produzierenden Unternehmen 
in Wien zur Folge, die jetzt weiter andauert 

Der Verlust traditioneller Absatzmärkte im Osten wurde 
von Wiener Produzenten wohl auch aus Gründen der 
Distanz nicht mit verstärktem Engagement auf westlichen 
Absatzmärkten beantwortet; Absatzgebiet blieb vielmehr 
ein in weiten Bereichen geschützter Binnenmarkt Da­
durch wurde jener Modernisierungs- und Umstrukturie­
rungsdruck abgeschwächt, dem etwa Unternehmen in 
Westösterreich aufgrund ihres Engagements auf den 
kompetitiven Märkten Westeuropas schon in dieser 
Phase ausgesetzt waren Neue Fertigungs- und Organi­
sationsformen wie „flexible Spezialisierung" als Aufbau 
horizontaler zwischenbetrieblicher Netzwerke mit starker 
Vorleistungsverflechfung konnten vor diesem Hinter­
grund in Wien nur unzureichend Platz greifen Gerade 
diese Organisationsformen wären jedoch mit ihrer Aus­
richtung auf Verbundvorteile (Economies of Scope) unter 
den spezifischen Bedingungen eines städtischen Um­
felds besonders begünstigt, zumal die Transaktions- und 
Transportkosten von Aufbau und Ausübung entspre­
chender Subcontracting-Beziehungen durch räumliche 
Nähe minimiert werden können {Cappel/m, 1992) Tra­
ditionelle Formen vertikal integrierter Massenproduktion 
finden dagegen in städtischen Strukturen schon auf­
grund des größeren Flächenbedarfs vorwiegend Stand­
ortnachteile vor, sie wandern an kostengünstigere Pro­
duktionsstandorte ab 

3) Anderersei ts sind d ie Ter t iä rbere iche in W i e n schon wegen der vor­

her rschenden Un te rnehmensgrößen zu wen ig in ternat iona l or ient ier t , 

u m d ie Stadt über M e c h a n i s m e n kumula t i ve r Veru rsachung als Z e n ­

t rum in ternat iona ler Dienst le is tungsanbieter interessant zu machen 

und die Stadt dam i t als Kon t ro l l - und Entscheidungszentrum neben 

den anderen Dienst le istungszentren im Kern raum der EU zu pos i t io­

nieren (Mayerhofer, 1 9 9 2 ] 

ABWANDERUNG ALS ZENTRALES 
INDUSTRIEPOLITtSCHES PROBLEM? 

Abwanderung wird nur unzureichend durch 
Neugründungen kompensiert Wien übt 
seine Rolle als „Saatbeet" neuer ökonomi­
scher Aktivitäten in der Industrie nur unzu­
reichend aus 

Tatsächlich dürfte die Abwanderung aus der Kernstadt 
die ungünstige Entwicklung des industriell-gewerblichen 
Sektors in Wien zu einem nicht unwesentlichen Teil er­
klären Wie eine Analyse der regionalen Industrieent­
wicklung seit Anfang der achtziger Jahre zeigt (Uber­
sicht 2), sank die Zahl der Betriebe in der Wiener Indu­
strie in ihrem Kernbereich (ohne Energieversorgung und 
Bergbau) zwischen 1981 und 1994 von 1 496 auf 
1 164 (um mehr als 22%) Lediglich in 3 der 21 be­
trachteten Industriezweige nahm die Zahl der Betriebs­
stätten zu: in stark zentralverwaltungsdominierten Berei­
chen (Verarbeitung von Erdöl) oder in Branchen, die nur 
wenige Merkmale einer Industrieproduktion aufweisen 
(Bauinstallation, Reinigung) Nun kann aus dem Rück- j 
gang der Betriebsstättenzahl nicht direkt auf Abwände- I 
rung geschlossen werden, da er auch die Einstellung j 
oder die Zusammenlegung von Betrieben widerspiegelt I 
Die deutlich geringere Abnahme der Zahl der Produk­
tionsstätten im industriellen Kernbereich in Osterreich 
insgesamt ( - 1 , 1 % ) bestätigt aber Abwanderungsphäno- \ 
mene in Wien Nach Sektoren zeigt sich das erwartete 
Muster: Arbeitsstätten mit hohem Bedarf an qualifizierten ; 
Arbeitskräften und hohem Kontaktbedurfnis zu komple- j 
mentären Dienstleistungs- und Verarbeitungsfunktionen j 
bleiben in Wien, Aktivitäten mit hohem Flächenbedarf \ 
und/oder geringem Bedarf an hochqualifizierten Fach- ; 
kräften sowie solche, die einem starken Preiswettbewerb \ 
unterliegen, wandern ab Besondere Probiembereiche \ 
(Rückgang der Betriebsstättenzahl um mehr als 40%) 
sind dementsprechend die Erzeugung von Bekleidung 
und Textilien, von Eisen und NE-Metallen, von Metall­
waren, von Papier und Pappe, die Holzverarbeitung so­
wie die Nahrungs- und Genußmittelindustrie Sofern die j 
Arbeitsproduktivität nach Sektoren trotz der Verzerrung j 
durch die unterschiedliche Belastung mit indirekten 
Steuern ein zuverlässiger Indikator ist, zeigt sich auch ein 
deutlicher positiver Zusammenhang zwischen Betriebs­
entwicklung und Arbeitsproduktivität: In 5 der 7 genann- \ 
ten Bereiche mit besonders ungünstiger Entwicklung war 
das Produktivitätsniveau 1981 unterdurchschnittlich Ins- ; 
gesamt dürfte Abwanderung also zum beträchtlichen re­
gionalen Vorsprung der Wiener Industrie in der Produk­
tivitätsentwicklung wesentlich beigetragen haben | 

Gleichzeitig zeigt sich jedoch auch die beschäftigungs­
politische Problematik Insgesamt nahm die ßeschaftig-
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Übersicht 2. Mittelfristige Entwicklung der Wiener Industriebranchen 

Unselbständig Netto-Pro- Produktivität 
Beschäftigte duktionswert 

1994 

In 1 0 0 0 S 

Betriebe Beschäftigte Netto-Pro-
dukttonswert 

1981 /1994 

Veränderung in % 

Produktivität 

31 Erzeugung von Nahrungs und Genußmitteln 7 6 1 2 6 430 2 844 .8 - 45 2 - 46 3 + 1 4 2 + 112 7 
32 Erzeugung von Getränken: Tobokverarbeiiung 2 707 4 432 1 1 637 3 - 5 7 - 3 0 + 51 0 + 55 7 

33 Erzeugung von Textilien und -waren 1 239 534 8 431 7 - 52 2 - 56.2 - 14 0 + 96 4 

34 Erzeugung von Bekleidung und Betlwaren 1 819 683 6 375 8 - 52 6 - 71 2 - 41 3 +103 9 

38 Verarbeitung von Holz 1 150 651 7 566 7 - 41 0 - 34 1 + 57 .0 + 138 1 

41 Erzeugung und Verarbeitung von Papier und Pappe 1 9 0 ! 1 243 5 654 .1 - 49 3 - 49 7 - 9 6 + 79 6 
42 Druckerei und Vervielfältigung 733 481 0 656 2 ± 0 0 + 79 2 +190 6 + 62 1 
44 Erzeugung von Waren aus Gummi und Kunststoffen 929 571 0 614 7 - 28 6 - 70 8 - 53 7 + 58 5 

45 Erzeugung von Chemikalien und chemischen Produkten 6 712 5 262 2 784 0 - 34 6, - 33 7 + 27 4 + 92 1 

46 Verarbeitung von Erdöl Erdgas Kohle aus Derivate 1 823 2 255 0 1 236 9 + 15 4 + 78 2 + 97 6 + 1 0 9 

47 Erzeugung von Waren aus Steinen und Erden 1 636 1 721 3 1 052 1 - 23 ° - 25.1 + 54 0 + 105 5 

51 Erzeugung von Eisen und NE Metallen jauch Halbzeug) 692 875 6 1 265 3 - 73 0 - 82 8 - 49 3 + 193 9 
52 Bearbeitung von Metol len: Stahl- Leichtrnefallbau 1 047 557 5 532 4 ± 0 0 - 82 7 - 63 5 + 1 1 0 9 

53 Erzeugung von Meiallwaren 2 033 1 234 0 607 0 - 4 7 5 - 59 0 - 1 8 2 + 99 3 

5 4 / 5 5 Erzeugung von Maschinen (ohne Elekirorciaschinen) 7 391 6 320 8 855 2 - 21 4 - 12 9 +114 9 + 146 8 
5 6 / 5 7 Erzeugung von elektrotechnischen Einrichtungen 29 912 23 399 7 782 3 - 10 8 - 25 9 + 97 2 +166 2 

58 Erzeugung von Transportmitteln 9 698 7 531 7 776 6 - 5 9 - 19 1 •t-120 1 +172 0 

59 Feinmechanische medizinische und optische Geräte Uhren Schmuckwaren 868 596 5 687 2 - 8 7 - 25 7 + 79 4 +141 7 

63 Bau Installation 2 424 1 180 4 487 0 - 10 5 + 1 3 0 + 9 1 8 + 69 8 

° 4 Reinigung } 166 1 0 5 6 6 9 0 6 2 + 22 2 - 4 5 +264 4 +281 6 
95 Filmpraduktion und -verleih 844 1 036 1 1 227 6 + 58 5 - 30 1 + 114 1 +206 5 

Insgesamt 84 336 68 055 A 807 0 - 22 2 - 35 2 + 52 4 +135 3 

G : OSTAT eigene Berechnungen 

tenzahl in der Wiener Industrie seit Anfang der achtzi­
ger Jahre um mehr als ein Drittel ab (-35,2%, Oster­
reich -20,9%); in nur 3 der 21 untersuchten Industrie­
zweige - sämtlich nur am Rande der Industrieproduk­
tion - wurden seit 1981 zusätzliche Arbeitsplätze ge­
schaffen Vor allem der Bekleidungssektor' (Erzeugung 
von Bekleidung -71,2%, von Textilien -56,2%) und der 
Verarbeitungssektor (Eisen- und NE-Metallerzeugung 
-82,2%, Metallbeatbeitung -82,7%, Erzeugung von 
Metallwaren -59%) werden von Industriezweigen domi­
niert, in denen sich die Beschäftigung seit 1981 mehr 
als halbiert hat, ihr ursprünglich bedeutender Stellen­
wert in der regionalen Industriestruktur ist weitgehend 
verlorengegangen 

Diese breit gestreuten Beschäftigungseinbußen können 
freilich angesichts der rasanten Produktivitätssteigerung 
nicht generell mit De-lndustrialisierung gleichgesetzt 
werden: Die Wertschöpfung der Wiener Industrie stieg 
im Beobachtungszeitraum um die Hälfte (+52,4%, 
Osterreich +72,5%). 11 von 18 Branchen mit sinkender 
Beschäftigung weiteten ihre Nettoproduktion seit 1981 
aus - hier ging eine vielfach erfolgreiche Anpassung an 
neue technologische und Markterfordernisse mit Ratio­
nalisierungen einher Die anderen 7 Branchen weisen 
allerdings das für De-lndustrialisierung charakteristische 
Merkmal sinkender Beschäftigungs- und Produktions­
zahlen auf Sie produzieren meist standardisierte Kon­
sumgüter - ein Bereich, in dem Marktsättigung oder die 
Konkurrenz aus Billiglohnländern das Geschäftsvolumen 
schrumpfen läßt (Textilien, Bekleidung, einfache Unter­
haltungselektronik, Haushaltsgeräte) - oder Vorleistun­
gen, die angesichts neuer Standortkonkurrenz in Wien 
keine Wettbewerbsvorteile mehr vorfinden 

Eine Reihe von Umfragen [Hary & Heinze, 1993, Kant­
ner, 1994, Grabow, 1995) läßt auch für die Zukunft 
keine wesentliche Eindämmung des Abwanderungsphä­
nomens erwarten4) Abwanderung und Vorschläge zu 
ihrer Begrenzung stehen deshalb immer wieder im Mit­
telpunkt wirtschaftspolitischer Debatten [Mayerhofer, 
1994) Dennoch ist fraglich, ob allein auf das Phäno­
men Abwanderung ausgerichtete Strategien nicht an we­
sentlichen Problemen der Wiener Sachgüterproduktion 
vorbeigehen: Dezentralisierungstendenzen sind in Groß­
stadtregionen nach neueren Erkenntnissen der Regional­
ökonomie der Marktlogik durchaus immanente Phäno­
mene, sodaß kommunale Akteure nur begrenzt Mög­
lichkeiten zur Korrektur haben5) 

So sieht etwa die räumliche Produktzyklustheorie Ab­
wanderung als Teil eines ständigen Erneuerungsprozes­
ses von Urbanwirtschaften, in dem „junge", innovative 
Wirtschaftszweige die Vorteile der Kernstadt suchen, 
während produktzyklisch „reife" Sektoren in Regionen 

') N a c h Kantner (1 994 ) und Haiy & Heinze ( 1993 ) sind trotz unter­

schiedl icher Bef ragungssamples über raschend übe re ins t immend 1 3 % 

bzw 1 6 % de r be f rag ten Betr iebe zu e inem Standorrwechsel in den 

nächsten fünf Jahren berei t Verb le ibende Di f ferenzen g e h e n fast aus­

schl ießl ich au f den untersch ied l ichen Ze i thor izont der Frageste l lung 

zurück Rund d ie Häl f te d ieser Betr iebe faßt auch Ve r lage rungen an 

Standor te auße rha lb Wiens ins A u g e 
5) N a c h den zit ierten Be f ragungen beg ründen vo r a l lem typische 

S tando r tmerkma le großstädt ischer Struktur (wie F l ä c h e n m a n g e l , Ver­

keh rsp rob leme , B o d e n - und Lohnkos ten , Anra inerw iders tand o d e r 

Umwe l tau f l agen) e inen Standor twechsel D ie konkrete Entscheidung 

hängt dabe i oft mit unternehmensspez i f ischen No twend igke i ten im 

Z u g e von Wachs tumsprozessen z u s a m m e n In ternat iona le Untersu­

c h u n g e n (etwa Keeble - O w e n s - Thompson, 1 9 9 3 , Holl, 1 9 8 9 , 

Graham - Spence, 1 9 9 5 ) k o m m e n zu ähn l i chen Ergebnissen 
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mit geringerem Faktorkostendruck abwandern Abwan­
derung ist damit Teil eines „Filterprozesses", der tenden­
ziell den höheren Faktor- und Ballungskosten adäqua­
ten Produktivitätsfortschritte in Stadtregionen langfristig 
sicherstellt [Graham - Spence, 1995) Konkret bestim­
men dabei die dem jeweiligen Entwicklungsstand des 
Hauptproduktes entsprechenden Anforderungen den 
Standortpfad der Produktion kostenoptimierender Unter­
nehmen So finden Produzenten in der Frühphase des 
Produktzyklus (Produktentwicklung, Einführung) Stand­
ortvorteile in Verdichtungszonen vor; Für sie sind das in­
novative Milieu, aufgeschlossene Käuferschichten und 
Synergien aus der Ballung ökonomischer Aktivitäten ein 
optimaler Nährboden Allerdings verlieren diese „urba-
nization economies" mit fortschreitendem Produktzyklus 
an Bedeutung Aufgrund des knappen Faktors Boden 
werden Produktionssfätten schon in der Wachstums­
phase des Zyklus an die Agglomerationsränder ge­
drängt; mit der Standardisierung der Produktion in der 
Reifephase nehmen die Vorteile der Stadt weiter ab, 
Faktorkosten unterschiede werden für die Wettbewerbs­
fähigkeit bestimmend Der idealtypische Standortpfad 
einer Produktion verläuft damit von der Agglomeration 
über deren Ränder und endet schließlich an der entwick­
lungsschwachen, aber kostengünstigen Peripherie 
{Palme, 1 989A) 

Vor diesem Hintergrund wären höhere Stillegungsraten 
von Industriebetrieben in Großstadtregionen schon aus 
der ökonomischen Logik zu erwarten und als Folge ver­
änderter unternehmensspezifischer Standortanforderun­
gen auch kaum zu verhindern Allerdings würde die 
räumliche Produktzyklushypothese in Urbanen Strukturen 
nicht nur höhere Stillegungsraten, sondern auch höhere 
Gründungsraten erwarten lassen, da Städte durch ihre 
Dichte an Forschungseinrichtungen, ihr qualifiziertes 
Humankapital sowie allgemein ein befruchtendes inno­
vatives Milieu als Saatbeet neuer ökonomischer Aktivitä­
ten prädestiniert sein sollten Gerade hier dürfte jedoch 
ein Kernproblem Wiens liegen (Übersicht 3): Hohe Stil­
legungsraten gehen nicht etwa mit höheren, sondern mit 
tendenziell niedrigeren Gründungsraten in der Industrie 
einher, die Abwanderung wurde damit nicht durch ein 
„innovationsorientiertes", von Unternehmensgründun­
gen getragenes Wachstum kompensiert Eine weitere 
Schwerpunktverlagerung der Industriepolifik von der Be­
kämpfung von Abwanderung zur Förderung von Grün­
dungen sollte daher eine erfolgversprechende Strategie 
sein; eine konsequent betriebene Gründungsinitiative 
könnte etwa an verbliebenen Hemmnissen für Unterneh­
mensgründungen im Förderungs- und Verwaltungsbe­
reich ansetzen [Mayerhofer, 1 994) 

Allerdings kann eine solche Gründerinitiative nur eine 
(notwendige) Teilstrategie zur Verhinderung weiterer De-
lndustrialisierung der Kernstadt sein: Der Beitrag der ge­
samten Netto-Bethebsbewegungen (also von Abwande-

Ubersicht 3 Gründungs- und Sfiiiegungsrafen der Industrie 

Wien Umland Agglomeration Osterreich 
insgesamt insgesamt 

Arbeitsplätze in neugegründeten bzw. stillgelegten Betrieben 
in % der Industriebeschäfiigung 

Griindungsraie 

1971 /1973 0 9 I 4 1 1 1 1 

1974 /1930 0 5 I I 0 7 0 8 

1981 /1985 O ö 1 0 0 7 0 7 

198a /1939 0 8 0 8 0 8 0 7 

1990 /1994 0 3 0 7 0 4 0 6 

Stillegungsrate 

1971 /1973 0 9 0 7 0 9 0 6 

1974 /1980 ! 1 1 5 1 2 0 8 

1981 /1935 1 5 1 3 1 5 1 0 

1936/1989 0 8 0 7 0 8 0 7 

1990 /1994 0 9 0 9 0 9 0 6 

G : ÖSTAT eigene Berechnungen 

rungen und Gründungen) zur Beschäftigungsentwick­
lung der Wiener Industrie ist zwar bedeutend, aber nicht 
dominierend Nur rund 2 400 oder 15% der 1991 bis 
1995 verlorenen 16 600 Arbeitsplätze gehen auf (Net-
to-)Betriebsbewegungen zurück Nun kann daraus nicht 
geschlossen werden, daß Abwanderung eine vernach­
lässigbare Größe wäre: Wenn beim Standortwechsel 
bestimmte Unternehmensfunktionen (etwa das Zentral­
büro) in der Kernstadt verbleiben, verzeichnet die Stati­
stik die Betriebsbewegung nur ungenügend, da keine 
Betriebsstätte stillgelegt wird Die unbefriedigende Be­
schäftigungsentwicklung in Wiens Industrie dürften den­
noch weniger ein Problem der Abwanderung als eines 
der ungenügenden Entwicklung des Bestands widerspie­
geln In der Folge wird daher die Wettbewerbsfähigkeit 
dieses Bestands genauer analysiert 

INNOVATIONSSCHWÄCHE TROTZ 
H UMAN KAPITALVO RTEI LS 

Den Standortvorfeil hochwertigen Humanka­
pitals nutzt die ertragsschwächere Wiener 
Industrie unzureichend für Innovationen 
Produktionsdynamik und Investitionsbereit­
schaft werden durch die Konzentration auf 
den Inlandsmarkt und nicht durch die Bran­
chenstruktur gedämpft. Dennoch produziert 
die Wiener Industrie dank Rationalisie­
rungen und Verlagerungen effizient 

Die langfristige, von Wissen und Innovationen abhän­
gige Wettbewerbsfähigkeit der Wiener Industrie wird 
durch die Diskrepanz zwischen Bildung und Verwendung 
von Humankapital belastet Die Verfügbarkeit hochqua­
lifizierter Arbeitskräfte ist national wie international der 
wichtigste Standortfaktor Wiens Aufgrund der reichli­
chen Ausstattung mit Humankapital ist der Großstadt­
raum Wien die einzige Indusfrieregion in Osterreich mit 
den Eigenschaften einer Agglomeration [Palme, 1989A) 
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Abbildung 2. Wettbewerbsfähigkeit der Wiener Industrie 

1994 

Exportquote 1989 

Nattoquota 

Absch rei b u ngsq iiote 

Investition squote 

Bruttoerträge 

S Ostsrreich-
Durctachnilt = 100 
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Q : ERECO, OSTAT, eigene Berechnungen. Exportquote: Exporte in % des Umsatzes, Net­
toquote: Netto-Produktionswert in % des Brutto'Produktionswertes. Abschreibungsquote: 
Abschreibungen in % des Netto-Produktionswerfes Investitionsquote: Investitionen in % des 
Brutto-Pro duktlonswertes (Dreijahresdurchschnitt 1992 /1994) , Brutto ertrage: Brutto-Be^ 
triebsüberschuß in % des Personalaufwands (Dreijahresdurchschnitf 1992/1994) 

Unter der Annahme, daß höherqualifizierte Arbeitskräfte 
besser bezahlt werden als geringqualifizierte, ist der 
Lohnsatz (Personalaufwand je unselbständig Beschäftig­
ten) ein Indikator für die gute Qualifikation der Wiener 
Industriebeschäftigten: Er ist um fast ein Fünftel höher als 
im Österreich-Durchschnitt und um ein Viertel höher als 
im Durchschnitt der westeuropäischen Großstädte Der 
Qualifikationsvorsprung Wiens ist in den letzten zwei 
Jahrzehnten sogar gewachsen, die Lohnsätze stiegen um 
0,8 bis 1,2 Prozentpunkte pro Jahr stärker als die der na­
tionalen und internationalen Konkurrenten 

Allerdings ist der in der Theorie endogenen Wachstums 
durch Humankapital (Uzawa, 1965, Lucas, 1988) ab­
geleitete Zusammenhang zwischen Humankapital, For­
schung und Entwicklung und neuen Produkten bzw 
Technologien in der Wiener Industrie nicht eindeutig be­
legbar Gemäß zweier WIFO-Umfragen (Technologie-
und Innovationstest 1985 und 1990) ist die Wiener In­
dustrie trotz höherer Humankapitalintensität nicht inno­
vativer als die österreichische im Durchschnitt In Wien 
tätigten weniger Industriebetriebe Innovationen (Innova­
torenquote 1 990 in Wien 55%, in Österreich 61%), und 
die innovierenden Betriebe wandten nicht mehr als im 
Österreich-Durchschnitt für Innovationen (5,1 % des Um­
satzes) und etwas weniger für Forschung und Entwick­
lung (47,6% des Innovationsaufwandes) auf Die Inno­
vationen der Wiener Industrie waren auch qualitativ 
nicht hochwertiger: Weder wurden überdurchschnittlich 
viele international neue Innovationen eingeführt (47% 
aller Innovationen) noch mehr neue Produkte entwickelt, 
die mit veränderter Technik hergestellt werden (17,8% 
des Innovationsaufwandes) 

Während hohe Löhne die Humankapitalbildung fördern, 
mindern niedrige Erträge die Anreize für Innovationen. 

Auf Märkten mit unvollkommener Konkurrenz investieren 
Unternehmen in die Entwicklung neuer Produkte oder 
Verfahren, weil sie Zusatzgewinne durch Monopolrenten 
erwarten (Romer, 1990, Grossman - Helpman, 1991) 
Innovationen erscheinen in der Wiener Industrie weniger 
lukrativ als im Österreich-Durchschnitt: Die Relation zwi­
schen Brutto-Betriebsüberschuß (Netto-Produktionswert 
minus Personalaufwand) und Personalaufwand - ein In­
dikator für den mark-up, den Anbieter auf unvollkom­
menen Märkten in der Preisbildung auf die Grenzkosten 
aufschlagen - liegt (1992 bis 1 994) um 7 Prozentpunkte 
unter dem Durchschnitt Um weiters in Forschung und 
Entwicklung externe Effekte durch Spill-overs zwischen 
innovierenden Betrieben (Romer, 1986) und damit Ko­
stenvorteile zu schaffen, ist das in der Wiener Industrie 
durch Innovationen angesammelte Wissenskapital of­
fenbar zu gering 

SACHKAPITALBILDUNG VON 
SCHWACHER PRODUKTIONSDYNAMIK 
BEEINTRÄCHTIGT 

Die Sachkapitalbildung der Wiener Industrie wird durch 
eine eher geringe Investitionsbereitschaft beeinträchtigt: 
In den frühen neunziger Jahren investierten die Unter­
nehmen einen um 0,7 Prozentpunkte geringeren Teil 
des Umsatzes als Anfang der achtziger Jahre und um 
0,4 Prozentpunkte weniger als im Österreich-Durch­
schnitt (Investitionsquote 1994 6,1%). Dadurch geriet 
die Wiener Industrie in bezug auf die Sachkapitalintensi­
tät in einen Rückstand, der gemessen an der Abschrei­
bungsquote (Anteil der Abschreibungen am Netto-Pro­
duktionswert) 3,1 Prozentpunkte ausmacht Wegen der 
geringeren Investitionen breitete sich der kapitalgebun­
dene technische Fortschritt langsamer aus (Solow, 
1960). 

Aber auch die schwache Produktionsdynamik der Wie­
ner Industrie dämpft die Sachkapitalbildung Der Netto-
Produktionswert wuchs (nominell 1981/1994 +3,2%) 
um 0,8 Prozentpunkte pro Jahr langsamer als im Öster­
reich-Durchschnitt und um 0,3 Prozentpunkte schwächer 
als im Durchschnitt der westeuropäischen Großstädte 
(1975/1993) Allerdings nahm die Industrieproduktion 
Wiens in den ersten Jahren nach der Ostöffnung stärker 
zu als jene der Konkurrenten, die zudem von einer tiefe­
ren Rezession betroffen waren (1990/1994 +2,3% pro 
Jahr) 

Die mäßige Produktionsentwicklung hängt nicht zuletzt 
mit dem relativ geringen Engagement der Wiener Indu­
strie auf Exportmärkten zusammen Insbesondere auf 
Märkten mit höherem Sättigungsgrad ist eine Auswei­
tung der Marktgebiete eine wichtige Expansionsstrate­
gie. Das WIFO schätzt die Exportquote der Wiener Indu­
strie um 8 Prozentpunkte niedriger als im Österreich-
Durchschnitt (Palme, 1989B); nach einer aktuelleren 
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Ubersicht 4: Arbeiisplotzentwickiung tri der Wiener Industrie 

Arbeitsplötze insgesomt Arbeitsplätze aus 
Belnebsbewegu/igen 

1991 1991 /1995 1991 /1995 

Absolut Absolute Durch­ Absolut In % der l n % des 
Verände­ schnittliche Industrie­ Arbeils-

rung jährliche 
Verände­
rung in % 

be schaff ig­
ten 1991 

platzver 
lustes 

Bergwerke 
Eisenhütten 

Erdöl 1 579 - 376 - 6 6 4 - 0 3 1 1 
Steine Keramik 1 801 - 467 - 7 2 48 2 7 

Glas 
Chemie 10 191 - 1 387 - 3 6 - 629 - 6 2 45 3 
Papiererzeugung 248 - 103 - 1 2 6 - 10 - 4 0 9 7 
Pnpierverorbeitung 2 779 - 645 - 6 4 - 60 - 2 2 9 3 

Audiovisionsindustrie 163 

Sageindustrie 0 ± 0 
Holzverarbertung ) 331 - 174 - 3 4 + 6 0 5 

Ncihrungs- und 
Genußmiltel 12 900 - 3 603 - 7 9 - 767 - 5 9 21 3 
Ledererzeugung 

Lederverarbeitung 208 89 - 1 3 0 + 0 +0 0 0 0 
Gießereien 301 64 - 5 8 - 13 - 4 3 20 3 
NE Metallindustrie 

Moschinen und 
Stnhlbou 12 472 - 1 761 - 3 7 - 290 - 2 3 16 5 
Fahrreug Industrie 3 532 - 579 - 1 7 - 222 - 2 6 38 3 

Eisen- und Metal l-
warenindustrie 5 507 - 1 390 - 7.0 - 350 -6 4 25 2 
Elektroindustrie 33 419 - 4 416 - 3 5 - 142 - 0 4 3 2 

Textilien 1 609 - 433 - 7 5 - 72 - 4 5 16 6 

Bekleidung 3 411 - 904 - 7 4 71 2 1 

Cos und Wärme­
versorgung 

insgesamt 100 981 - 1 6 655 - 4 6 -7 374 - 2 4 14 3 

Q . V/irtschaftskommer ÖSTAT eigene Berechnungen 

Schätzung exportiert die Sachgüterproduktion der ge­
samten Wiener Agglomeration (mit einer niedrigeren Ex­
portquote im nördlichen und östlichen Umland) einen 
um 1 5 Prozentpunkte geringeren Teil ihres Umsatzes als 
der Österreich-Durchschnitt (Rammer, 1997) 

Hingegen wirkt sich die Branchenstruktur nicht auf die 
Dynamik der Wiener Industrie aus Um im internationa­
len Städte Wettbewerb zu bestehen, braucht die Wiener 
Industrie keine diversifiziertere oder völlig andere Bran­
chenstruktur. Die Branchenstruktur der Wiener Industrie 
ist (nach dem Herfindahl-Index; zur Definition siehe An­
hang) mehr als dreimal so unausgeglichen wie die 
österreichische: In den fünf größten Branchen arbeiten 
etwa drei Viertel aller Industriebeschäftigten Wiens In 
keinem anderen österreichischen Bundesland und in 
nur wenigen westeuropäischen Großstädten (ausge­
nommen in Deutschland) konzentrieren sich so viele In­
dustriearbeitsplätze auf wenige Branchen Das Ausmaß 
der Spezialisierung wirkte sich jedoch weder positiv 
noch negativ auf die langjährige Entwicklung der Sach­
güterproduktion westeuropäischer Großstädte aus (Kor­
relationskoeffizient mit dem Herfindahl-Index -0,07) 
Trotz einseitiger Struktur weist die Wiener Sachgüter­
produktion kern spezifisches internationales Profil auf: 
Sie ist nicht etwa von der Hütten-, Bekleidungs- oder 
Fahrzeugindustrie (wie Düsseldorf, Mailand, Lille, Stutt­
gart) geprägt. Wie in Hamburg oder Paris überwiegt in 

Wien vielmehr eine typische Großstadtindustrie: Bran­
chen mit hohem Technologiegehalt und einer Vielfalt 
an Produkten In westeuropäischen Großstädten mit 
einer völlig anderen Branchenstruktur wuchs die Indu­
strieproduktion nicht rascher als in Wien (Korrelations­
koeffizient mit dem Abweichungsindex nach Krugman 
-0 ,03; zur Definition des Abweichungsindex siehe An­
hang) 

HOHE PRODUKTIVITÄT DURCH 
RATIONALISIERUNGEN 

Trotz der Schwächen in der Bildung oder Verwendung 
von Kapital (i w S ) produziert die Wiener Industrie effi­
zient Die Produktivität liegt in Wien um 13% über dem 
Österreich-Durchschnitt und um 5% über dem Durch­
schnitt westeuropäischer Großstädte Allerdings ist das 
Produktivitätsniveau im internationalen Vergleich durch 
den hohen Wechselkurs des Schillings mitbeeinflußt Der 
Effizienzvorteil der Wiener Industrie hat sich in den acht­
ziger Jahren gefestigt und in den neunziger Jahren sogar 
etwas ausgedehnt, obwohl in Westeuropa die Konver­
genzhypothese der neoklassischen Wachstumstheorie 
[Sohw, 1956, Swan, 1956) zutraf: Weniger effizient 
produzierende Großstädte holten gegenüber höherent­
wickelten auf (Korrelationskoeffizient zwischen der Pro­
duktivität 1 975 und der Produktivitätsentwicklung 1 975/ 
1993 -0,47) 

Angesichts der Wachstumsschwäche resultiert die be­
triebsabhängige Komponente des Produktivitätsvor-
sprungs der Wiener Industrie in erster Linie aus Verlage­
rungen ins Umland, Auslagerungen von Funktionen und 
Rationalisierungen Die zahlreichen Maßnahmen zur 
Schaffung „schlanker" Betrieben spiegeln sich auch dar­
in, daß sich der Brutfo-Produkfionswert deutlich günsti­
ger entwickelte (Rückstand gegenüber Österreich 
0,1 Prozentpunkte pro Jahr) als die Wertschöpfung, die 
Industriebeschäftigung wurde in keinem österreichischen 
Bundesland noch in den meisten westeuropäischen 
Großstädten (außer in den alten Industriestädten insbe­
sondere Großbritanniens) so massiv abgebaut wie in 
Wien (1981/1994 -3 ,3% pro Jahr). Die Arbeitsplatzver­
luste der Wiener Industrie schwächten sich auch in den 
neunziger Jahren nicht ab 

Nicht alle Branchen sind von den Strukturschwächen der 
Wiener Industrie gleich betroffen. Die größten Mängel 
treten in Branchen auf, die für die Wiener Industrie re­
lativ unwichtig sind - dies mildert die Probleme Ande­
rerseits stehen auch Branchen, die in Wien Standortvor­
teile vorfinden, unter Anpassungsdruck Gemessen am 
Ausmaß der Beschäffigungskonzentralion bietet Wien 
11 Branchen Standortvorteile innerhalb Österreichs; da­
bei gelten für 5 große und 6 kleine Branchen unter­
schiedliche Entwicklungsbedingungen 
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GRÖSSTE STRUKTURMÄNGEL IN 
BRANCHEN OHNE STANDORTVORTEILE 

Die Bronchen ohne Stondortvorfeile 
schrumpfen in Wien Aber auch in großen 
Branchen entwickelt sich die Produktion 
nicht sehr dynamisch, weil sich die Vorteile 
geographischer Konzentration tendenziell 
abschwächen Hingegen expandieren einige 
kleine, aber ebenfalls nicht sehr innovative 
Branchen aufgrund der Vorteile einer gro­
ßen und differenzierten lokalen Nachfrage 

Wien nimmt in der interindustriellen Arbeitsteilung der 
österreichischen Industrie eine besondere Funktion ein, 
indem Bronchen große Bedeutung haben, die sich auf 
wenige, zumeist großstädtische Standorte konzentrieren 
Der Beschäftigungsanteil solcher Branchen liegt in Wien 
um etwa 10 bis 20 Prozentpunkte (je nach Definitions­
kriterium)6) über dem Österreich-Durchschnitt 

Als weitaus größte Blanche beschäftigt die Elektroindu­
strie etwa 30.000 Personen oder ein Drittel der ge­
samten Wiener Industriearbeitskräfte Zu den großen 
Branchen Wiens zahlen weiters die Maschinenbau-, 
Fahrzeug-, Chemie- sowie Nahrungs- und Genußmittel­
industrie (ohne Getränke) mit jeweils etwa 7 000 bis 
9 000 Arbeitskräften In fast allen großen Branchen 
(ausgenommen Maschinenbau) wird Wien innerhalb 
Österreichs als Betriebsstandort bevorzugt. Aber auch in 
6 relativ kleinen Industriebranchen (Erzeugung von Ge­
tränken, Verarbeitung von Erdöl, Druckereien, Feinme­
chanik, Reinigung und Filmindustrie) ist die Konzentra­
tion auf Wien höher als im Industriedurchschnitt (19,3% 
der österreichischen Beschäftigung) Unter diesen für 
Wien wichtigen Btanchen finden die Elektroindustrie, 
mediennahe Industriebranchen (Druckerei, Film) sowie 
abgeschwächt die Nahrungs- und Genußmittelindustrie 
besondere Standortvorteile vor: In diesen Branchen ist 
das Konzentrationsausmaß nach Regionen erheblich 
größer als nach Betriebsgrößen (Gamma-Index nach 
Ellison - Glaeser, 1994, zur Definition siehe Anhang) In 
den meisten wichtigen Branchen schlägt sich der Vorteil 
geographischer Konzentration in einer überdurchschnitt­
lichen Größe der Betriebsstätten nieder - in Wien sind 
Betriebe im Durchschnitt um fast ein Fünftel größer als in 
Osterreich insgesamt 

In den übrigen Branchen (ohne besondere Standortvor­
teile) überwiegen kleine, nicht sehr sachkapitalintensive 

*) Branchen mit e inem Her f indah l - Index über 0 , 0 7 : Beschäf t ig tenan-

teil in der Industr ie in W i e n 6 1 , 7 % , in Os ter re ich insgesamt 4 0 . 5 % ; 

Branchen mit e inem G a m m a - I n d e x über 0 , 0 3 : Beschäf t igtenantei l in 

W i e n 3 7 , 9 % , in Os ter re ich insgesamt 3 0 , 7 % (zur Def in i t ion des 

G a m m a - I n d e x siehe weiter unten) 

Abbildung 3: Entwicklung der Wiener Industrie 

Brutto Wert-
schöptung 

Produktivität 

Beschäftigte 

Lahnsotz 

• • • I 

Liiii Liiii 
-1.5 -1 -0 5 0 0 5 1 1 5 

Q: ERECO, eigene Berechnungen Abweichung der |chrlrchen Veränderung vom Durch­
schnitt in Prozentpunkten 

oder produktive Betriebsstätten mit geringer Dynamik In 
diesen sind die Betriebsgröße um mehr als ein Drittel, 
die Abschreibungsquote und die Produktivität um jeweils 
ein Fünftel geringer als im Durchschnitt der Wiener Indu­
strie Besondere Nachteile hat das Fehlen von Standort­
vorteilen für die Produktionsdynamik: In den letzten 
15 Jahren ging nicht nur die Beschäftigung, sondern 
auch die Produktion zurück; gegenüber dem Österreich-
Durchschnitt dieser Branchen ohne großstädtische Ver­
dichtung hinkte die Entwicklung in Wien um ungefähr 
4,5 Prozentpunkte pro Jahr nach 

ZUWENIG SKALENERTRÄGE UND INNO­
VATIONEN IN GROSSEN BRANCHEN 

In den Branchen mit Standortvorteilen konzentrieren sich 
die Strukturschwächen vor allem auf die größten Indu­
striezweige Zwar ist die Produktivität im Technologie­
sektor (große Branchen ohne Nahrungsmittelindustrie) 
in Wien um ein Fünftel bis ein Drittel höher als im 
Durchschnitt der westeuropäischen Großstädte; langfri­
stig aber können die Wiener Betriebe dem in den letzten 
Jahren erhöhten Wettbewerbsdruck nicht viele Stärken 
entgegensetzen Die geographische Kapitalkonzentra­
tion wird zu wenig in Skalenerträge umgesetzt, und von 
der geringen Innovationsintensität der Wiener Industrie 
macht auch der humankapitalintensive Technologiesek­
tor keine Ausnahme 

Trotz günstiger Größenvoraussetzungen für interne 
Großbetriebs- und externe Spezialisierungsvorteile (lo-
cafization economies} sind die großen Branchen nicht 
Vorreiter der Produktivität in der Wiener Industrie. Ein 
Beschäftigter erzielt im Durchschnitt der großen Bran­
chen keinen höheren Netto-Produktionswert als im 
Wien-Durchschnitt (1994 etwa 800 000 S), obwohl die 
Branchen etwa dreimal und die Betriebe im Durchschnitt 
(141 Beschäftigte) fast doppelt so groß sind Nachteile 
der geographischen Lage für den Marktzugang beein­
trächtigen betriebsinterne Skalenerträge und bewirken, 
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Ubersicht 5. innovafionsaktivitäten des Technologiesektors 

im Jahr 1990 

55 0 62 6 59 5 73 

Industrie 
insgesamt 

Alle Begebe Alle 

Wien Übriges 
Osler-
'eich 

Innovalorenquote 
(innovierende Betriebe in % ds 
Betriebe insgesamt) 

Innovationskoeffizient 
(Innavationsaufwand in % des Um­
satzes der innovierenden Betriebe) 5 1 5 2 7 6 
Innovationsarteri 
(in % des Innovotionsaufwonds Spaltensumme = 100) 

Produktinnovafionen 
Mit gleichbleibender Technik 53 2 49 9 49 I 
Mit veränderter Technik 17 8 17 0 25 6 

Prozeßinnovationen 
In der Fertigung 23 3 2b 1 2 1 2 
In Büro und Verwaltung 5 7 7 9 4 0 

Neuheitsgrad der Innovationen 
(in % aller eingeführten Innovationen Spaltensumme = 1 00] 

International neu 46 8 5 0 8 59 1 
National neu 23 4 21 1 13 2 
Im Betrieb neu 29 8 28 1 22 7 

Q- Palme (1992) 

Technologiesektor 

Übriges 
Öster­
reich 

betriebe mit über 
300 Beschäf­

tigten 
Wien Übriges 

Osten 
reich 

76 5 97 .7 

5 5 

55 1 

1 7 6 

20 1 

7 2 

58 3 

18 4 

23 3 

10 • 

38 5 
31 7 

>B 4 

1 4 

20 0 

0 0 

50.5 
20 0 

24 0 

5 5 

64 9 
13 5 
21 6 

daß sich die Wachstumsschwäche der Wiener Industrie 
insbesondere auf die großen Branchen konzentriert Ent­
wicklungsverstärkende localization economies entfalten 
sich nicht, weil Wien kein typischer Standort für eine res­
sourcennahe Produktion ist und in den großen Branchen 
die regionale Arbeitsteilung weit fortgeschritten ist 

Mit der schwachen Produktionsdynamik blieb die Bereit­
schaff zu Investitionen in die Modernisierung der Wiener 
Produktionsanlagen gering In Wien nahm der Brutto-
Produktionswert der großen Branchen jährlich um 1 Pro­
zentpunkt schwächer zu als in Osterreich insgesamt (no­
minell +3,6%), und die Sachkapitalbildung blieb, ge­
messen an der Abschreibungsquote, um 1,7 Prozent­
punkte zurück Durch die Randlage waren die Wiener 
Unternehmen im stark expandierenden Nachbarschafts-
handel mit Westeuropa (insbesondere Deutschland) ge­
genüber den westlichen Bundesländern etwas benach­
teiligt. Allerdings werden auch bei ähnlichem Marktzu­
gang unterschiedliche Exportleistungen erbracht So ex­
portiert der niederösterreichische Technologiesektor 
einen erheblich größeren Teil seines Umsatzes als der 
Österreich-Durchschnitt, der burgenländische aber viel 
weniger als der Wiener (Palme, 1989B, Rammer, 
1997) 

Auf betriebsinterne Größenvorteiie wirkt sich die ungün­
stige wirtschaftsgeographische Lage negativ aus, wenn 
die Stückkosten wegen niedrigerer Umsätze relativ hoch 
sind Wenn die Lieferpreise von Gütern von entfernungs­
abhängigen Transport- oder Transaktionskosten beein­
flußt werden, haben Standorte in Randlage ein gerin­
geres Umsatzpotential als solche, die innerhalb der Ab­
satzgebiete zentral liegen (Palme, 1989A). Die Entwick­
lung großer Branchen war in Wien in der Vergangenheit 

begünstigt, weil die Produktstruktur teilweise aus den lo­
kalen Bedürfnissen entstand Mit der Ausweitung der 
Marktgebiete schwächte sich jedoch der Vorteil einer 
großen lokalen Kaufkraft ab Sobald einkommenschwä­
chere und preiselastischere Nachfrager aus geringer 
verdichteten Regionen in den österreichischen Markt 
eintreten, werden zentraler als Wien gelegene Standorte 
attraktiver (z B im oberösterreich-salzburgischen Zen­
tralraum) Durch die Ostöffnung hat sich allerdings die 
wirtschaftsgeographische Lage Wiens insbesondere 
auch für die großen Branchen deutlich verbessert 

Für die ressourcennahe, sachkapital- und flächeninten­
sive Produktion wird in Wien der Standortvorteil einer 
Lage am Wasserweg der Donau durch hohe Boden­
preise aufgehoben Wegen der geringen Bedeutung der 
Zulieferindustrie werden kaum externe Effekte von An­
bietern an die Abnehmer weitergegeben (localization 
economies durch forward-linkages) Vorleistungen ma­
chen nur etwa ein Drittel des Outputs der Wiener Indu­
strie aus (in Österreich etwa die Hälfte), die Wiener Un­
ternehmen beziehen daher einen relativ kleinen Teil 
preisgünstiger oder qualitätsvoller Vorprodukte auf dem 
lokalen Markt Freilich ist auch innerhalb der EU die ver­
tikale Arbeitsteilung (gemessen über direkte und indi­
rekte Input-Output-Beziehungen) in fast allen großen 
Branchen nicht sehr ausgeprägt (Ausnahme: Chemie). 
Bedeutender sind im Produktionsprogramm der großen 
Branchen Wiens die Investitionsgüter, sie übermitteln 
aber wegen großer Marktgebiete keine lokal beschränk­
ten forward-linkages 

Weil die Wiener Betriebe der großen Branchen einen 
großen Teil der Vorprodukte aus anderen Regionen be­
ziehen, reduziert sich andererseits für die in Wien ansäs­
sigen Anbieter die Möglichkeit, ihre Stückkosten durch 
Skalenerträge zu senken Dem Vorteil einer Faktorko-
sfenunferschiede nutzenden regionalen Arbeitsteilung 
steht als Nachteil entgegen, daß innerhalb der großen 
Branchen externe Effekte nur wenig von den Abnehmern 
auf die Anbieter zurückwirken (localization economies 
durch backward-linkages) Der Wertschöpfungsanteil 
der großen Branchen ist signifikant kleiner als im Wien-
Durchschnitt (Nettoquote 36%), die Wiener Betriebe be­
ziehen also nicht viel von anderen ortsansässigen Betrie­
ben derselben Branche Deshalb gelten die intensiven 
backward-linkages (direkt und indirekt über weiter vor­
gelagerte Produktionsstufen), die in der EU für die gro­
ßen Branchen beobachtet werden, nicht auch für Wien 

Der geringe Konkurrenzdruck auf dem kleinen österrei­
chischen Inlandsmarkt stimuliert die Innovationsneigung 
in- und ausländischer Unternehmen nicht Auf dem Wie­
ner Standort expandieren Unternehmen im inländischen 
Eigentum zu wenig, und ausländische Konzernbetriebe 
nehmen vor allem inlandsmarktorientierte Funktionen 
wahr (teilweise „rent-seeking" nach Baumol) Modell­
schätzungen ergaben, daß die Innovationsintensität der 
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Übersicht 6 Bronchenstruktur der Wiener Industrie 

1994 

31 Erzeugung von Nahrungs- und Genuurmrfeln 
32 Erzeugung von Getränken, Tobokverarbeilung 
33 Erzeugung von Textilien und -woren 
34 Erzeugung von Bekleidung und Bettwaren 
38 Verarbeitung von H o l ; 
41 Erzeugung und Verarbeitung von Papier und Pappe 
42 Druckerei und Vervielfältigung 
44 Erzeugung von Waren aus Gummi und Kunststoffen 
45 Erzeugung von Chemikalien und chemischen Produkten 
46 Verarbeitung von Erdöl Erdgas Kohle aus Derivate 
47 Erzeugung von Waren aus Steinen und Erden 

51 Erzeugung von Eisen und NE-Melonen (auch Halbzeug) 
52 Beaibeitung von Metollen; Stahl- Leichlmetallbau 
53 Erzeugung von Metollwaren 

5 4 / 5 5 Erzeugung von Maschinen (ohne Elektromaschmen) 
5 6 / 5 7 Erzeugung von elektrotechnischen Einrichtungen 
58 Erzeugung von Transportmitteln 

59 Feinmechanische medizinische und optische Geräte Uhren Schmuckwaren 
ö3 Bauinstal lafion 

94 Reinigung 
95 Filmproduktion und -verleih 

Bronchen insgesamt 

Q: ÖSTAT WIFO Branchenkategorie: 1 große Branchen mit Standortvorteilen in Wien 2 

Industrie beschäftigte 

Absolut Anfeile in % Anteile an Österreich Branchenk 
i n % 

7 6 1 2 9 0 25 8 1 

2 707 3 2 22 0 2 

1 239 1 5 5 3 3 
1 819 2 2 14 0 3 
1 150 1 4 5 8 3 
1 901 2 3 10 3 3 

733 0 9 57 3 2 

929 1 1 6 6 3 
6 712 8 0 21 0 ! 
1 823 2 2 41 2 2 

1 636 1 9 7 8 3 
692 0 8 2 0 3 

1 047 1 2 5 5 3 

2 033 2 4 9.0 3 
7 391 8 3 13 1 1 

29 912 35 5 43 7 1 

9 698 11 5 28 1 1 

868 1 0 20 7 2 
2 424 2 9 50 7 
1 166 1 4 49 3 2 

844 1 0 37 4 2 

34 336 100 0 19 3 

kleine Branchen mit Standortvorteilen in Wien 3 sonstige Branchen ohne Siandorfvorteile 

Wiener Industrie durch ausländische Konzernbetriebe 
gedrückt wird {Palme, 1992) Bis zum EU-Beitritt Öster­
reichs war Wien für jene Ansiedlungen attraktiv, die auf 
einem teils vor auslandischer Konkurrenz geschützten 
Markt die große Kaufkraft einer Metropole oder den gu­
ten Zugang zu öffentlichen Aufträgen und Lobbying in 
der Hauptstadt suchten 

Da der humankapitalintensive Technologiesektor grund­
sätzlich innovativ ist, gehen die relative Innovations­
schwäche und der zu geringe Einsatz von Humankapital 

in Forschung und Entwicklung in der Wiener Industrie 
nicht zuletzt von den großen Branchen aus In Wien täti­
gen nur 60% der Betriebe des Technologiesektors Inno­
vationen (Österreich 73%), insbesondere die großen Be­
triebe dieses Sektors (mehr als 300 Beschäftigte) beteili­
gen sich viel seltener (zu etwa drei Vierteln) am Innova­
tionsgeschehen als in Österreich (mit einer nahezu voll­
ständigen Partizipation) Die multinationalen Konzerne 
steuern den technischen Fortschritt in ihren Wiener Nie­
derlassungen in erster Linie durch Know-how-Transfer 
aus dem Ausland: 40% der im Technologiesektor einge-

Ubersicht 7 Wettbewerbsfähigkeit der Wiener Industiie nach Branchen 

Mittelwert 1994 

Branchen Signifikanz 

Mit Standortvorteilen Ohne Stund- Durchschnitt 1 II 

Insgesamt Große <leine ortvorteile Wien 

Branchen E anchen 

Brutto-Produktionswerl in 1 000 S 14 794 8 28 125 2 : 686 1 2 345 9 8 866 8 0 065 0 002 
Netto-Produktionswert in 1 000 S 5 345 o 9 788 9 642 9 925 4 3 240 7 0 046 0 001 
Unselbständig Beschäftigte 6 3 1 5 1 12 265 0 356 8 1 487 0 4 016 0 0 090 0 001 
Produktivität (Netto Produktionswerl je unselbständig Beschäftigten) in 1 000 S 944 9 808 6 058 6 658 7 808 6 0 036 0 043 

Ös te r re i ch * 100 109 3 114 5 104 9 107 9 108 6 0 9 1 1 0 361 
Lohnsatz {Personalaufwand [e unselbständig Beschäftigten) in 1 000 S 607 8 576 5 633 8 504 2 558 4 0 235 0 449 

Österreich = 1 00 112 6 1 1 2 0 113 2 1 1 1 9 112 3 0 906 0 985 
Nefloquote Netto-Produkiionswert in % des Brutto-Produktionswertes 42 0 36 3 46 7 41 4 41 7 0 386 0 141 

Betriebsgröße Unselbständig Beschäftigte je Beirieb 102 141 70 48 77 0 045 0 0 1 6 

Österreich = 1 00 118.8 1 1 9 3 118 4 58 9 90 3 0 005 0 0 2 0 
Abschreibungsquole Abschreibungen in % des Netto• Produktionswertes 12 2 10 2 1 3 8 8 3 10 3 0 139 0 209 

Investitionsquote (Drenahresdurcbschnitl) Inveslitionen in % des Brutto Produktionsweites 7 7 5 4 9 6 3 6 5 8 0 160 0 2 1 7 
Brutto Betriebs Überschuß (Drei|abresdurchschniH) in % des Persona laufwonds 59 6 37 9 7 7 1 7 46 3 0 205 0 184 

Abweichung vom Österreich-Durchschnitt in Prozentpur kien 

Nettoquole [Netto• Produktionswert in % des Brutto Produktionswertes) + 2 5 + 4 0 + 1 2 + 3 7 + 3 0 0 741 0 3 1 0 
Abschreibungsquote (Abschreibungen in % des Netto-Produktionswertes) -23 - 3 6 - 1 3 - 4 7 - 3 5 0 2 1 0 0 304 

lnvestitionsquole (Dreijahresdurchschnitt Investitionen in % des Brutto Produkfionswertes) - 0 0 - 0 2 + 0 1 - 2 1 - 1 0 0 101 0 268 

Brutto-Betriebsüberschuß (Dreijahresdurchschnitt in % des Persona'oufwands) - 1 7 7 - 0 2 - 3 2 2 - 0 1 - 9 3 0 4 1 3 0 400 

Q . ÖSTAT, eigene Berechnungen Signifikanz: I . . . Signifikanz der Unterschiede zwischen Branchen mit und ohne 5 ton dortvorteile II Signifikanz der Unterschiede zwischen großen Branchen 
kleinen Branchen und Branchen ohne StandonVorteile 
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Übersicht 8 Entwicklung der Wettbewerbsfähigkeit der Wiener Industrie nach Branchen 

Branchen Signifi ka nz 

Mit Slandortvorteilen Ohne Stand Durchschnitt 1 II 

Insgesamt Große Kleine ortvorteile Wien 

Branchen Branchen 

Durchschnittliche jä hrliche Veränderung 1931 /1994 i n % 

B ru Ito- P rod u ktio n swe rt + 5 5 + 3 6 + 7 0 - 1 6 + 2 1 0.001 0 001 

Netto Produktions wert + 5 4 + 4 1 + 6 4 - 1 4 + 2 1 0 0 0 0 0.001 

Unselbständig Beschäftigte - 0 8 - 2 6 + 0 6 - 6 b - 3 6 0 002 0 004 

Produktivität (Netto-Produktionswert |e unselbständig Beschäftigten) + 6 3 + 6 8 + 5 8 + 5 6 + 6 0 0 433 0 609 

Lohnsatz (Personalaulwand je unselbständig Beschäftigten) in 1 000 S + 6 1 + 6 0 + 6 2 + 5 2 + 5 6 0 149 0 354 

Betriebsgröße (Unselbständig Beschäftigte je Betrieb) - 0 3 - 0 4 - 0 2 - 2 7 - 1 4 0 150 0 364 

Abweichung vom Österreich-Durchschnitt in Prozentpunkten 

Brutto Produktionswert + 0 0 - 1 0 + 0 8 - 4 8 - 2 3 0 0 1 6 0 047 

Netto- Produkfionswert - ] 2 - 0 8 - 1 5 - 4 9 - 2 9 0 015 0 054 

Unselbständig Beschäftigte - 1 1 - 1 6 - 0 7 - 4 5 - 2 7 0 024 0 076 

Produktivität [Netto Produktionswert |e unselbständig Beschäftigten) + 0 0 + 0 8 - 0 7 - 0 2 - 0 1 0 823 0 370 

Lohnsatz [Personals ufwond je unselbständig Beschäftigten) in 1 000 5 + 0 4 + 0 5 + 0 4 - 0 1 + 0 2 0 203 0 450 

Betriebsgröße (Unselbständig Beschäftigte je Betrieb) + 0 9 + 0 9 + I 0 - 2 0 - 0 5 0 054 0.165 

Veränderung 1981 /1994 in Prozentpunkten 

Netloquote (Netto Produktionswert in % des Brutto-Produktionswert es) - 1 0 + 2 2 - 3 7 + 2 I + 0 5 0 320 0 225 

Abschreibungsquote (Abschreibungen in % des Nelto^Produktionswertes) + 1 5 + 1 6 + 1 3 + 0 6 + 1 1 0 790 0 964 

Investitionsquote (Investitionen in % des Brutto-Produklionswerfes; Drei|ahresdurchschnitt) - 0 5 - 6 9 + 4 3 + 0 7 + 0 1 0 744 0 068 

Brutto-Betriebsüberschuß in % des Personalaufwands (Dreijahresdurchschnitt) - 2 1 +12 1 - 1 3 9 + 10 1 + 3 7 0 618 0 660 

Abweichung vom Österreich .Durchschnitt in Prozentpunkten 

Nettoquote (Netto Produktionswerl in % des Brutto Produktionswertes) - 2 7 + 1 2 - 6 0 + 0 5 - 1 2 0 411 0 290 

Ahschreibungsquole (Abschreibungen in % des Netto-Produkiionswertes) + 2 1 - 1 7 + 5 2 - 1 4 + 0 4 0 108 0 012 

Investitionsquote [Investitionen in % des Brutto-Produkhonswertes, Drei Jahresdurchschnitt) - 0 0 - 0 2 + 0 1 - 2 1 - 1 0 0 101 0.268 

Brutto-Betriebsüberschuß in % des Personalaufwands (DreiJahresdurchschnitt) - 2 6 5 + 3 4 - 5 1 5 + 6 6 - 1 0 8 0 2 1 1 0 140 

Q: 05TAT; eigene Berechnungen Signifikanz: 1 . . Signifikanz der Unterschiede zwischen Branchen mit und ohne Standortvorteile II Signifikanz der Unteischiede zwischen giouen Branchen 
kleinen Brancherl und Branchen ohne Slandorrvorteife 

als im Österreich-Durchschnitt Mit dem Anstieg der 
Umsätze werden die Produktionskapazitäten erweitert 
und der Sachkapitaleinsatz intensiviert In diesen Bran­
chen nimmt die Industriebeschöftigung in Wien sogar' zu 
(wenn auch schwächer als im Österreich-Durchschnitt), 
die mittlere Betriebsgröße übertrifft den Österreich-
Durchschnitt um fast ein Fünftel, und die Abschreibungs­
quote liegt um etwa 5 Prozentpunkte darüber Dadurch 
ist das Produktivitätsniveau (1 058 S) um ein Drittel hö­
her als im Durchschnitt der Wiener Industrie Allerdings 
ist in manchen Branchen (Erdölindustrie, Getränke-, Ta­
bakindustrie) die nominell gemessene Produktivität 
durch zusätzliche indirekte Steuern und Zuordnungspro­
bleme zwischen Produktionsbetrieben und Wiener Zen­
tralbüros nach oben verzerrt 

Mit 70 Beschäftigten je Betrieb erreichen die kleinen 
Branchen mit Standortvorteilen eine mittlere Betriebs­
größe, die in einer raschen Anpassung an die differen­
zierte Nachfrage einer Metropole interne Verbundvor­
teile zuläßt Andererseits wären diese Betriebe zu klein, 
um in der Herstellung homogener Produkte interne Ska­
lenerträge zu erzielen, und für Branchen mit sehr vielen 
Neugründungen relativ groß (ausgenommen Filmindu­
strie) Ein geringer Fremdbezug von Vorleistungen steht 
ebenfalls im Widerspruch zu einer intensiven Grün­
dungstätigkeit in diesen kleinen Branchen Wiens (hohe 
Nettoquote); Unternehmensgründer, die unter Nutzung 
von urbanizafion economies viel zukaufen, um sich un­
ter relativ niedrigen Kapitaleinsatzkosten (set-up costs) 

führten Innovationen waren nur Imitationen Ein Wienei 
Standort dient nicht häufiger als im Österreich-Durch­
schnitt einer intensiven Forschungs- und Entwicklungs­
funktion zur Hervorbringung international neuen Wis­
sens Da die Wiener Betriebe des Technologiesektors 
etwas mehr für Innovationen aufwenden als im Öster­
reich-Durchschnitt (Innovationskoeffizient 7,6%), werden 
lediglich mehr neue Produkte hervorgebracht, die mit 
neuen Technologien erzeugt werden (25,6%) 

KLEINE BRANCHEN MIT LOKALER 
ABSATZORIENTIERUNG DYNAMISCH 

Dank des nach wie vor wirksamen Standortvorteils ent­
wickelten sich die 6 kleinen Branchen mit regionaler 
Konzentration in Wien viel dynamischer als die großen 
Branchen In den eng begrenzten Marktgebieten der 
vermutlich zumeist jüngeren Unternehmen ist Wien we­
gen der großen Kaufkraft weiterhin als Standort interes­
sant. Dank der dynamischen und differenzierten Nach­
frage einer Metropole erreichen mittelgroße Betriebe -
teilweise durch interne Verbundvorteile (Economies of 
Scope) - ein hohes Produktivitätsniveau Andererseits 
nutzen in Wien auch die kleinen Branchen die Vielfalt 
großstädtischer Faktor- und Bezugsmärkte (externe Ver­
bundvorteile - urbanization economies) nicht für inten­
sive Forschungs- und Entwicklungstätigkeiten 

Der Brutto-Produktionswert dieser kleinen Branchen 
wächst in Wien jährlich um 0,8 Prozentpunkte rascher 
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auf die wettbewerbsstarken Kernbereiche zu konzentrie­
ren [Palme, 1995), spielen keine besondere Rolle. Auch 
kleine Betriebe (unter 50 Beschäftigte) sind in Wien nicht 
innovationsorienter als im Österreich-Durchschnitt (etwa 
ein Drittel der Betriebe tätigt Innovationen) 

ANHANG: DEFINITION REGIONALER 
INDIKATOREN 

LOKATIONSQUOTIENT 

LQ^= „ 100, 

Bf, . Beschäftigte der Branche i in der Stadt C zum 
Zeitpunkt/(1994) 

LQft = 1 00, wenn die Sektorkonzentration der Beschäfti­
gung dem Durchschnitt des Städtesampies entspricht 
Werte darunter weisen auf eine geringere, Werte dar­
über auf eine höhere Sektorballung in der Stadt C hin 

HERFINDAHL-INDEX 

B\. Beschäftigte der Branche i im Bundesland ; 

Der Herfindahl-Index H' für ein Bundesland i ist umso 
höher, je größer der Beschäftigtenanteil von wenigen 
Branchen ist Er beträgt für die Industrie 0,1507 in Wien 
und 0,0664 in Österreich 

ABWEICHUNGSINDEX NACH KRUGMAN 

9 9 

Bc = Zß^, Bw= Sß,;. 
(=1 t = ! 

Der Abweichungsindex Scw ist umso höher, je mehr sich 
die Beschäftigtenanteile der Branchengruppen (i) zwi­
schen einer europäischen Großstadt (C) und Wien (W) 
unterscheiden. 

GAMMA-INDEX NACH ELLISON - GLAESER 

1 ~ ]-HH' ' 

HH' = ^ N> (ay + (a{- atf , 
k  1  

b, = I ß ; , 
1=1 

aj. = — / n [ durchschnittlicher Beschäftigten-

anteil (an allen Beschäftigten einer Branche /) eines Be­
triebs in der Betriebsgrößenklasse k, G' geographi­
scher Konzentrationsindex der Branche i über die Bun­
desländer, HH' Hirschman-Herfindahi-Index der Be­
triebsgrößenkonzentration in der Branche i (Berechnung 
nach Schmalensee), k . Betriebsgrößenklassen (k- 1, 

, 5), wobei k-1 1 .000 und mehr Beschäftigte, 
k = 2 500 bis 999 Beschäftigte, k = 3 bis 5 unter 
500 Beschäftigte; Zahl der Betriebe in der Be­
triebsgrößenklasse k 

Als Indikator für externe Effekte ist der Gamma-Index y ' 
umso höher, je mehr die geographische Konzentration 
einer Branche (G') die Betriebsgrößenkonzentration 
{HH') übersteigt 
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Competitive Deficiencies Accelerafe Industhai Job Drainage in Vienna - Summary 

Vienna is losing out as a venue of physical goods pro-
duetion Between 1971 and 1 994, the secondary sec-
tor (including SMEs, energy Utilities and the construc-
tion industry) was bled of some 114,000 Jobs, or 
37 percent of the base year Industrial employment in 
the more narrow sense of the term was cut by more 
than half over the same period According to recent 
data, the 80,600 Jobs provided by the industries in 
Vienna make up just 10 percent of the overall Job 
pool. Current deveiopments show no reversal of the 
trend: in 1996, Vienna lost substantially more Jobs in 
physical goods produetion than the rest of Austria tak-
en together (-4 4 percent vs - 2 7 percent) This year, 
Vienna is again unable to enjoy the fruits of industrial 
recovery (-4 6 percent vs -1 .2 percent for the first two 
quarters) The article studies the roots of the de-indus-
trialization process 

One cause of the regional development is found in a 
trend - visible everywhere in Europe - towards more 
regional specialization An increasingly mobile capital 
and telecommunications-spawned opportunities to lo-
cate corporate funetions away from a Single site allow 
companies to optimize their location choices at an in­
ternational level As a result, cities see their economic 
basis shift in line with their locational advantages away 
from produetion and handling of physical Outputs to­
wards processing of information Actual physical 
goods produetion employs just a quarter of the work 
force in the 39 largest cities of the EU, and the trend is 
similar in Vienna: employment by the tertiary sector has 
risen by 155,000 Jobs or 36 percent since 1971, fully 
78 percent of the dependently employed now work in 
the Services sector 

Nevertheless neither scope nor direction of the trend 
allow us to diagnose the erosion of physical goods 
produetion in Vienna as a quasi-„natural" artefact of 
progressive tertiarization The drainage of industrial 
Jobs in Vienna is relatively high compared to the other 
38 European cities, and their share has dropped sig-
nificantly below the European urban average Further-
more, there is little indication that Vienna will move to­
wards becoming a center of international^ tradable 
Services - a cause of de-industrialization in the major 
cities in the core EU countries 

Rather, the low Performance of physical goods pro­
duetion in Vienna may be explained, at least partly, by 

phenomena of path-dependency in economic devel­
opment: more than 40 years of Separation from its 
economic hinterland have cut off Vienna from poten-
tial demand sources and have generated structural 
consequences which continue to act under new frame-
work conditions Its almost exclusive focus on a (highly 
protected) domestic market has weakened the pressure 
to modernize and restrueturize which had been feit in 
the western Länder of Austria much earlier because of 
their exposure to the competitive markets of Western 
Europe. 

With their sights concentrating mainly on the domestic 
markets, companies have shown little produetion dy-
namics and inclination to make Investments In 1981 
to 1994, physical goods produetion in Vienna grew by 
almost 1 pereentage point less than in Austria at iarge, 
and by 0 3 pereentage point less than in Western Eu­
ropean cities. The sectoral strueture, on the other 
hand, which is dominated by typically urban industries, 
had neither positive nor negative effects on the recent 
development Sectors which enjoyed no site advan­
tages were shrinking, and in the major branches (elec-
trical, motor vehicles, food, machinery and chemical 
industries), which together employ almost three quar­
ters of the industrial work force in Vienna, the less than 
dynamic produetion was due to competitive deficien­
cies At the same time, industrial core companies 
closed down at a rate of one in five Those that re-
mained have achieved a produetivity level, thanks to 
produetion shiffs and streamlining, which is remarka-
ble not only by national criteria 

In the long term, Vienna sees the competitive edge of 
its industrial base whittled away primarily by a certain 
dearth of entrepreneurial spirit and innovation The 
many closures, partly caused by relocations to the sub-
urban area, were not compensated by new founda-
tions In spite of their access to a qualified labor pool 
and accumulation of research facilities, industries in 
Vienna were not more innovative or more research-
focused in their innovative pursuits than the Austrian 
industries in general Even the major sectors do not 
sufficiently exploit their innovative potential or the scale 
advantages. Some smail industrial sectors, particularly 
those with an affinity to the media, are highly dynamic, 
because they enjoy the benefits of a Iarge and differ-
entiated local demand, but they are not innovative 
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